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Hekannlmachuml
Rr. W . II 1900JÖ . 17 K. R.

effeud Beschlagnahme von
elstengeln sowie Beschlag-

hme und Beftandserhebung
on Resselfaseru und Nessel-

gespinften.
Bom « . Oktober IS 17.

Aachstihende Bekanntmachung wird aus Ersuchen des
»«glichen Kriegsmintzsteriumshiermit zur allgemeinen Kennl-
gebrachk mit dem Bemerken, daßz soweit nicht nach den

. meinen Strasgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede
ckderhcmdlung gegen die Beschlagnahmeoorschristen nach
ll) der Bekanntmachung über«die Sicherstellung von Kriegs-
is in der Fassung vom 26. April 1917 (ReichŝGefetzbl.
76) und jede Zuwiderhandlung gegen die Meldebestimmun,

»nach§ 5**) der Bekanntmachung über Auskunftspslicht vom
(Juli 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 604) bestraft wird. Auch

der Betrieb des Handelsgewerbesgemäß der Bwkannl-
pir Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Han»

I»oin 23. September 1915 (Reicho-Gesetzbl. S. 603) unter-
«erden.

8 1.

Bo» der Bekanntmachung betroffeue
Gegenstände.

, .n dieser Bekanntmachung werden betroffen:
1. alle abgeernteten Stengel der brennenden, langstie¬

ligen Brenneffel(urtica dioica), und zwar sowohl
ungetrocknet wie getrocknet,

2. alle Neffelfasern, auch mit anderen Spinnstoffen ge¬
mischt und ohne Rücksicht darauf, ob sie roh, gefärbt
»der gebleicht find,

3. alle Gespinste, die Neffelfasern enthalten,
4.  alle Abfälle der unter 1 bis 3 genannten Gegen¬

stände,
'»ul ob fie im Inland gewonnen oder aus dem Aus-

(einschließlich der besetzten Gebiete) eingcführt sind.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
|t bis zu zehntausend Mark wird, sosern nicht nach den
Meinen Strafgesetzen höhere Strafen »erwirkt sind, be-

2. wer «ndesugt einen beschlagnahmten Gegenstand bei¬
seiteschafft, beschädigt oder zerstört, verwendet, ver¬
kauft oder kauft oder ein anderes BeraußeruugS- oder
Erwerbsgeschäft über ihn abschlirßt;

3. wer der Verpflichtung, die beschlagnahmten Gegen¬
stände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zn°
widerhandelt;

4. »er den erlassenen AuSführungsbestimmungen zu
widerhandelt.

**) Wer vorsätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
Brkanntmachung verpflichtet ist. nicht in der gesetzten
erteilt oder « iffentlich unrichtige oder unvollständige

»ben macht, oder« er vorsätzlich die Einsicht in die Gi.-
sbriese»der Geschäftsbücher oder die Besichtigung oder

-rsuchung der Betriebseinrichtungcn oder Räume verweigert,
wer vorsätzlich die vorgeschrirbenen Lagerbücher einzu-

;,;n oder zu führen unterläßt, wird mit Gefängnis bis zu
Monaten und mit Geldstrafe vis zu 10 009 Mark
nut einer dieser Strafen bestrast, auch können Vorräte,

verschwiegen worden sind, im Urteile als dem Staate
-ioEUn erklärt werden, ohne Unterschied, ob sie dem Bus-
strpflichiigen gehören oder nicht.
Der sahrlälsig die Auskunft, zu der er auf Grund Kieler
animachung verpflichtet ist, n-chl in der gesetzten Frist

oder unrichtige oder unvollständige Angaben macht, oder
fahrlässig die oo:geschriebenen Lagerbicher einzurichten
zu führen unterläßt, wird mit Geldstrafe bis zu 3000
" bestraft.

§ 2

Beschlagnahme.
Alle von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände

werde» hiermit beschlagnahmr, soweit sich nicht au? den nach¬
folgenden Bestimmungen Ausnahmen ergeben.

8 3.

Wirkung der Beschlagnahme.
Die Beschlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme

»on Veränderungen an den von ihr berührte» Gegenständen
»irboten ist und rechtsgeschästliche Verfügungen über diese
nichtig find, insoweit sie nicht auf Grund der folgenden An¬
ordnungen erlaubt sind Den cechtsgeschäftlichen Versügungen
stehen Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollstrek-
kung oder Arrestoollziehung erfolgen.

Verboten ist namentlich auch das Verfüttern der geern¬
teten Neffellstengel und ihre Verwendung als Gemüse.

8 4.

Beräuflernngs - «nd Berarbeitungs-
erlautzuis.

1. Trotz der Beschlagnahme ist die Veräußerung undL>e
ferung der beschlagnahmten Gegenständ» an die Neffelfaser-
VerwertungSgesellschaftm. b. H , Berlin, schützrnstr. 65)66,
»der deren Beauftragte erlaubt.

Für Gegenstände, deren Ankauf die Neff-lfaser-Berwer-
tungsgrsellschaft ablehnt, kann nach Empfang des ablehnenden
Bescheides an die KriegS-Rohstoff Abteilung de« Königlich
Preußischen Krirgsministrriums, Sektion WII,  Berlin SW 48.
Verl. Hedemannstr. 10, unter Uebersendung»on Mustern ein
Antrag auf Erlaubnis zu anderweitiger Verwertung gestellt
werden.

Dir Besitzer der beschlagnahmten Gegenstände haben die
Enteignung zu gewärtigen, sofern sie nicht ihre Bestände an
die im Abs. 1 bezeichnete Stelle veräußern und versenden.

2. Ferner ist die Veräußerung, Lieferung und Berarbri-
tung der beschlagnahmten Gegenstände gestattet zur Erfüllung
»on Aufträgen»on Heeres- oder Marmebehörden, über die
ein von »er KriegS-Rohstoff-Abteilnng genehmigter Beleg-
fchr in »orliegt , oder auf Grund einer»on der Kriegs Roh¬
stoff-Abteilung gewährten «usnahmebewilligung, die durch
einen amtlichen Freigebeschein  nachgewresen wird.

3. Endlich ist es gestattet, die geerntete« Neffelstengel zu
trocknen. Die getrockneten Stengel bleiben jedoch beschlag¬
nahmt.

8 5.

Meldepflicht und Meldestelle.
Die i« 8 1 Ziffer2 und 3 genannten Gegenstände und

deren Abfälle nnterltrgen der Meldepflicht. Die Meldungen
haben monatlich zu erfolgen un» sino an das jWebstoffmeldr-
amt der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußischen
Kriegsministeriums, Berlin S W. 48, Brrl. Hedemannstr. 10,
mit der Aufschrift„Nesseldeschlagnayme" zu erstatten.

8 6.

Meldepflichtige Personen.
Zur Meldung verpflichtet sind

1. Personen, die Gegenstände der im 8 5 bezeichnete«
Art in Gewahrsam haben,

2. landwirtschaftliche und gewerbliche Unternehmer,
3 öffentlich-rechiliche Körperschaftenund Verbände.

Vorräte, die sich am Stichtag(8 7) nicht in Gewahrsam
des Eigentümers befinden, find sowohl von dem Eigentümer
als auch von demjenigen zu melden, der fie an diesem Tage
in Gewahrsam hat (Lagerhalter nsw)

8 7.

Stichtag und Meldefrist.
Für die Meldepflicht ist bei der ersten Meldung der am

Beginn des 2 Oktober 1917 (Stichtag), bei den späteren
Meldungen der beim Beginn des 1. Tages eines jeden Mo¬
nats (Stichtag) tatsächlich vorhandkne Bestand maßgebend. Die
erste Meldung ist bis zum 10. Oktober 1917, die folgenden
Meldungen sind bis zum 10. eines jeden Monais zu erstatten.

8 «.

Meldescheine.
Die Melvungen haben auf den vorgcschriebenrn amtlichen

Meldescheinen zu erfolgen, dir bei der Vordruckoerwaltung
der Kriegs-Rohstoff Abteilung des Königlich Preußischen Kriegs-
ministeriumS, Berlin S W. 48. Verl. Hedemannstr. 10, unter
Angabe der Vordrucknummer6°t. 1306b anzusordern find.

Die Anforderung der Meldescheine ist mit deutlicher Unter¬
schrift und genauer Adreffe zu »ersehen. Der Meldeschein
darf zu anderen Mitteilungen als zu der Beantwvtnng der
gestellten Fragen nicht verwandt werden.

Bon de» erstatteten Meldungen ist eine zweite Ausfertigung
(Abschrift, Durchschrift, Kopie- von dem Meldenden bei seinen
Geschäftspapieren zurückzubehalten

8 9.

Lagerpuch und AnSknnstserteilnng.
Jed-r Meldrpflichtige(88 5 un» 6) hat ein Lagerbuch

zu führen, aus dem jede Aenderung in den Vvrratsmengen
und ihre Verwendung ersichtlich sein muß Svweit der
Meldepflicht,ge bereits ein derartige» Lagerbuch führt, braucht
ein besonderes nicht eingerichtet zu » erden.

Beauftragten der Militär- und Polizeibehörden ist die
Prüfung des Lagerbuches, der Geschiflsdriefe und Geschäfts¬
bücher sowie die Besichtigung und Uniersuchung der Betriebs-
rinrichtungen und Räume zu gestatten, in denen« eldepfiichtige
Gegenstände erzeugt, gelagert, feilgehalien werden»der zu ver¬
muten sind

8 10.

Anfragen und Anträge.
Anfragen und Anträge, die die Meldungen(88 » bis 9)

letreffen, sind an das Webstoffmcldeamt der Kriegs-Rohstvff-
Abteiluuq des Königlich Preußischen KriegsministirinmS, Berlin
SW 48, Berl. Hedemannstr. 10, alle übrigen Anfragen und
Anträge, die diese Bekanntmachung betreffen, an die Kriegs-
Rvhstoff-Abteilung, SektionW IL, des Königlich Preußischen
Kriegsministeriums, Berlin SW  48 . Verl. Hedemannstr. 10,
zu richten und am Kopfe des Schreiben» mit der Aufschrift
„Nesselbeschlagnahme" zu »ersehen.

8 ii.

Ausnahmen.
Ausnahmen»vn den Beschlagnahmebesiimmungen dieser

Bekanntmachung können durch die Kriegs Rohstoff-Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsministeriums, SektionW. II,
Berlin SW 48, Berl. Hedemannstr. 10, bewilligt werden.

8 12.

Inkrafttreten.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem 2. Oktober 1917

in Kraft.

Frankfurt(Main), den2. Oktober 1917.

Stellv . Generalkommando
dev 18 . Armeekorps.

Bevvrbmm,
über die Verfütterung von Hafer und Gerste.

Vom 10. September 1917.
Aus Grund der 88 7 und 56 der Reichsgetreideordnung

für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichs-Gesetzbl.
S . 507) in Verbindung mit der Verordnung über Kriegsmatzf
nahmen zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai
1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 401) in der Fassung der Ver¬
ordnung vom 18. August 1917 (Reichs-Gesetzbl. 2 . 823)
wird bestimmt: , .

§ 1. In der Zeit vom 16. September bis 15. November
1917 einschließlich dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher Be¬
triebe aus ihren selbstgebauten Früchten an Hafer sowie an
Gemenge aus Hafer und Gerste zur Fütterung des im Be¬
triebe gehaltenen Viehes verwenden: i»

1. für Pferde und Maultiere drei Pfund für den Tag ;
für schwer arbeitende Zugpferde mit Genehmigung
des Kommunalverbandes daneben ein Zulage bis zu
vier Pfund für den Tag;

2. für die zur Zucht verwendeten Zuchtbullen je fünfzig
Pfund für den ganzen Zeitraum;

3. für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen und für
die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit
verwendeten Zugkühe unter Beschränkung auf zwei



«

Kühe für den einzelnen Betrieb je einen Zentner für
den ganzen Zeitraum . '

Außerdem dürfen Unternehmer landwirtschastlickier Be¬
triebe aus ihren selbstgebauten Früchten an Hafer, an Gemenge
aus Hafer und Gerste oder anderste mit Genehmigung des
Kommunaloerbandes zur Fütterung an nachweislich tragende
oder säugende Zuchtsauen und an Eber, die zum Sprunge
benutzt werden, je einen Zentner für den ganzen Zeitraum
verwenden. An andere Schweine, insbesondere an Mast¬
schweine, darf Hafer, Gerste oder Gemenge nicht verfüttert
werden.

& 2. Tie Reichssuttermittelstelle wird ermäMigt , für die
Zeit vom 16. September bis 15. November 1917 einschließlich
den Kommunalverbänden .zur Versorgung der Tierhalter,
die nicht im eigenen landwirtschaftlichen Betriebe Hafer oder
Gemenge aus Hafer und Gerste gebaut haben, auf Antrag
nachstehende Mengen zuzuweisen oder freizugeben:

1. für die in Gewerbe, Handel und Industrie in kriegs¬
wirtschaftlich wichtiger Weise tätigen Arbeitspferde und
Maultiere 3 Pfund für den Tag;

2. für die in landwirtschaftlichen Betrieben gehaltenen
Pferde und Maultiere, für die zur Zucht verwendeten
'Zuchtbullen, für die zur Feldarbeit verwendeten Zug¬
ochsen sowie für die in Ermangelung anderer Spann¬
tiere zur Feldarbeit verwendeten Zugkühe unter Be¬
schränkung auf zwei Kühe für den einzelnen Betrieb
die im ß 1 bezeichneten Mengen.

Außerdem wird die Reichsfuttermittelstelleermächtigt, den
'Kommunalverbänden zur Milderung von besonderen Not¬
ständen, insbesondere zur Gewährung von Zulagen in Aus¬
nahmefällen an zur Zucht verwendete Ziegenböcke und Schaf¬
böcke während der Deckzeit, Hafer zuzuweisen oder freizugeben.

Die Kommunalverbände haben im Rahmen der ihnen
zur Pferdefütterung überwiesenen Gesamtmenge oie Pferde¬
rationen nach Maßgabe der örtlichen Verhältnisse unter be¬
sondere: Berücksichtigung der Kriegswichtigkeit der Arbeits¬
leistung. des Schlages und der Größe der Pferde, sowie der
übrigen Futtermittelvorräte des Tierhalters abzustufen. Allen
nicht unter Abs. 1 Nr. 1 und 2 fallenden Pferden und Ein¬
hufern, insbesondere allen Luiuspferden , die nur zur Bequem¬
lichkeit oder zu Vergnügungszweckengehalten werden, darf
Körnerfutter nicht zugewiesen werden. ■

g 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün¬
dung in Kraft.

Berlin , den 10. September 1917.
Der Reichskanzler.

In Vertr . : von Waldow.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden
des Kreises.

Bis auf weiteres wird Ihnen von hier aus wöchentlich,
ohne besonderes Anschreiben das von 1>er Reiĉ beNeidungs-
ftelle herausgegebene Organ : „Mitteilungen der Reichsbe-
kleidungsstellc, der Reichsfaßstelleund der Kriegswirtschafts-
Aktiengesellschaft" zugehen.

Da in diesen Blättern wichtige Bekanntmachungen der
Kriegswirtschaft veröffentlicht werden, empfehle ich Ihnen
eine regelmäßige Durchsicht derselben.

Auf Bekanntmachungen, welche ein besonderes öffentliches
Interesse haben, wird für die Folge jedesmal kfurg von
hier aus im Kreisblatt hingewiesen werden. '

Alle Nummern sind zu ordnen und sorgfältig in der dor¬
tigen Registratur aufzubewahren. (

Limburg, den 1. Oktober 1917.
K. A. Der Vorsitzende >es Kreisausfcheisses,

Nichtamtlicher Cefl.
Tewtfifier

Gro ß e s Hauptquartier,  2 . Oktober. (W.T.B.
Amtlich.) ;

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In der Mitte der flandrischen Front war der Ar¬
tille  r i e ka mp  f sturk , zwischen Langemarck und Holle-
beke mehrfach zu heftigem Trommelfeuer gesteigert.

Morgens entrissen unser Sturmtruppen  den
Engländern am Polygon -Walde, nördlich der Straße Menin
—Ppern , in etwa 500 Meter Tiefe Kampfgelände,
das gegen mehrmaligen starken Gegenangriff behauptet wurde.
Außer erheblichen Verlusten büßte der Feind Gefangene ein.

Sein Verhängnis.
Roman von Gottfried Bruk,  n e r.

45 ) (Nachdruck verbot en.)

Während dieser Worte wandte sich die Künstlerin mit
einer heftigen Bewegung ab, und in demselben Augenblick trat
ein Diener in das Atelier, der Eäcilie auf einer silbernen
Schale eine Visitenkarte brachte. Sie warf nur einen kurzen
Blick darauf und befahl dann : „Führen Sie den Herrn Grafen
hierher !" e-

„Wen ?" fragte Fräulein Orlowsky, sobald der Diener
das Zimmer verlassen. >

„Graf von der Pforten ."
Wie festgewurzelt verharrte die Künstlerin regungslos

auf der Schwelle, wo sie sich eben befand, ihre Lippen weit
geöffnet, ihre Augen starr und ausdruckslos, ihre Gedanken
in leidenschaftlicher, fassungsloser Verwirrung. Plötzlich eilte
sie hastig durchs Zimmer, setzte ihren Hut aus, zog ihren
Schleier herunter und hüllte sich in ihren Regenmantel. „Ich
muß jetzt gehen . Unsere Unterrichtsstunde ist eigentlich schon
längst zu Ende," bemerkte sie dabei.

„Aber bleiben Sie noch etwas," bat Eäcilie freundlich.
„Ich hätte den Grafen gar nicht herführen hrssen, wenn ich
nicht gedacht hätte , daß Sie hier bleiben würden. Gehen
Sie doch nicht schon so früh." >

„Ich muß, Es tut mir ungemein leid, aber ich habe
eine dringende Abhaltung, so daß ich unmöglich länger blei¬
ben kann," antwortete jene hastig. „Also auf Wiedersehen,
bis nächstes Mal ."

Dabei eilte sie schon auf die Tür zu, hörte aber draußen
auf dem Korridor Schritte nahen, wich erschreckt zurück, blickte
rings um sich, als ob sie einen Weg zu Flucht suchte, fand
aber keinen.

„Bleiben Sie doch wenigstens einige Minuten, damit
ich Sie mit dem Herrn Grafen bekannt mache."

„Um keinen Preis !" rief Fräulein Orlowsky in heftiger
Aufregung.

„Aber weshalb?" fragte Eäcilie überrastch.
„Ich kannte ihn früher einmal . Aber sagen Sie ihm

ja nichts davon, daß ich das erwähnte. Nennen Sie auch

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soissons nahm die Kampftätigkeit der

Artillerie zu.
Vor Verdun  war der Feuerkampf im Anschluß an

ein erfolgreiches Unternehmen auf dem Ostufer der Maas
lebhaft. Bei Bezonvaur brachen morgens Infanteriestoß¬
gruppen mit Pionieren bis in die hinteren Linien der fran¬
zösischen Stellung , zerstörten dort die Grabenanlagen und
kehrten mit mehr als 100 Gefangenen in die eigene Stellung
befehlsgemäß zurück. ' ~

Auf dem
Oestltchen Kriegsschauplatz

und an der r
Mazedonischen Front

blieb bei geringer Gefechtstätigkeit die Lage unverändert.
Der erste Generalquartt—meister: Ludendorff.

Der Aveudbertan.
Berlin,  2 . Okt., abends. (W.T .B . Amtlich.)
In Flandern und vor Verdun mehrfach starker Feuer-

kampf. Kleine Infanteriekämpfe verliefen für uns erfolgreich.
In letzter Nacht wurden , London , Sheerneß,

RamsZate , Dover erneut von unfern Flie¬
gern angegriffen. r

Im Osten nichts Besonderes.
Zur Torpedierung der „Pennsylvania ".
Haag,  1 . Okt. Reuter bringt eine lange Erzählung

über die Torpedierung der „Pennsylvania", wobei japanische
Torpedojäger sich ganz hervorragend beteiligt haben. Es
sei ein herrlicher Abend mit ruhiger See gewesen, die Sonnen-
spiegelupg auf . dem Wasser sei jedoch für den Ausblick
hinderlich gewesen. Die „Pennsylvania" wurde gemeinschaft¬
lich mit einem Truppentransportschiff von japanischen Tor¬
pedojägern begleitet, als plötzlich die „Pennsylvania" an
Steuerbord von einem feindlichenU-Boot torpediert wurde.
Die japanischen Torpedojäger fuhren sofort zur Unfallstelle.
und erösfneten das Feuer auf die Stelle , wo sie das U-Boot
vermuteten. Das schwer getroffene Schiff wandte sich dann
nach dem Hafen, während das Transportschiff rasch von
der gefährlichen Stelle flüchtete. Die Japaner entwickel¬
ten nun einen Rauchvorhang, um das Dampfschiff vor wei¬
teren Angriffen zu schützen, wäbrend ein Torpedojäger den
Feind angriff. Während dieser heftig feuerte, nahm ein
anderer Torpedojäger die gesamte Besatzung und alle Passa¬
giere, zusammen 550 Personen, darunter 20 Frauen und
Kinder, von der „Pensylvania" auf. Die Torpedojäger
erreichten mit dem Transportschiff sicher das Land.

Hus Hutzlanä.
Vorgänge in Taschkent.

Petersburg,  2 . Okt. Die Petersburger Telegra¬
phenagentur meldet: Nach einem Telegramm aus Taschkent
proklamierte sich eine Gruppe politischer Agitatoren nach
Verlassen einer Versammlung als revolutionäres  K o -
m i t e e, bemächtigte sich der Gewalt über die Stadt , zog
zwei in der Stadt liegende Regimenter auf ihre Seite und
erklärte, die vorläufige Regierung nicht mehr anzuerkennen.
Die muselmanische Bevölkerung billigte dieses Vorgehen nicht
und ist bereit, ihm Widerstand entgegenzusetzen. Sie wird
dabei von den Schülern der Militärschule unterstützt, die die
Festung Taschkent besetzt haben. ' Alles dies macht den
Ausdruck blutiger Unruhen wahrscheinlich.
Ein telegraphisch abgesandtes Ultimatum  der vorläu¬
figen Regierung, das die Unterwerfung forderte, wurde von
den Rebellen zurückgewiesen.  Am Abend veröffentlichte
die vorläufige Regierung eine Erklärung, in der sie mitteilt,
daß sie den Kommandanten der Truppen des Bezirks Kasan,
Korovnitschenko, zum Generalkommissar von Turkestan er¬
nannt und genügende Truppen zu seiner Verfügung gestellt
habe, um die Unruhen mit Gewalt zu unterdrücken.

Keine Munition mehr?
Berlin,  2 . Okt. Die „Voss. Ztg ." meldet aus Genf:

Frankreich  hat laut „Journal de Geneve" die Muni-
tion 'slieferungen nach Rußland eingestellt,  da
das Material infolge des Transportwirrwarrs in Archan¬
gelsk nicht ausgeladen und an die Front befördert werden
kann. Von den 9 Millionen Mann der russischen Armee
sind, dem Genfer Blatt zufolge, nur noch eine Million
bewaffnet. - _

riichk einmal meinen Namen ihm gegenüber Still dakommt er." . '
Während sie noch sprach, wurde die Tür von dem Diener

weit geöffnet und Graf von der Pforten gemeldet. Als der
Besuch ins Zimmer trat , hatte Fräulein Orlowsky ihm
den Rücken zugekehrt und verließ leise und unbeacktet das
Hrmmer, sobald jener auf Cäcilie zuging.

30. Kapitel.
FrauoonFoer st ersAbendgesell schaft

In heftiger Erregung oerlicsz Markwald das Haus
in der Regentenstraße, machte dann eine längere Wanderung
in den Tiergarten , um seine überreizten Nerven etwas zu
beruhigen, und kam schließlich nach sorgfältiger Erwägung
der ganzen Sachlage zu der Ueberzeugung, daß er unverzüglich
E illwaldt auf suchen müßte, um demselben klar zu machen,
wieviel für ihn davon abhinge ,daß binnen wenigen Monaten •
ein greifbarer Erfolg erzielt würde.

Mit hastigen Schritten eilte er bis zum nächsten Droschken¬
halteplatz, gab die Adresse in der Königstraße an und fand,
dort angelangt, zu seiner höchsten Enttäuschung, als ?r die
drei Treppen heraufgestiegen war, einen großen Zettel an der
Korridortür angeklebt, mit der Aufschrift: „Derzeit verreist.
Rückkehr unbestimmt. Gottfried Eillwaldt ."

Hugo, der an diese Möglichkeit gar nicht gedackt hatte,
blickte voll bitterster Enttäuschung auf die wenigen Worte
und empfand einen heftigen 'Zorn gegen Eillwaldt , daß
derselbe seit Monaten nichts hatte von sich hören lassen
und nun gar verreist war. ohne ihm etwas davon zu melden.
Dann kam ihm jedoch plötzlich der Gedanke, daß ' Eillwaldt
vielleicht irgend eine wichtige, aussichtsvolle Spur gefunden
'hätte, die er eifrig verfolgte und von der er nichts zu äußern
oder bekannt zu geben wünschte, ehe er etwas Greifbares
erzieli hätte.

Dieser Gedanke beruhigte Hugo ungemam. Vorläusig
konnte er nichts weiter tun ,als ruhig und geduldig abwarten,
bis er von Eillwaldt irgend welche Nachricht erhielt.

Unterdessen mußte er seine Gedanken von Lllem, was
ihn bedrückte, durch angestrengte Arbeit abzulenken suchen, und
so kehrte er denn sofort nach seinem Atelier zurück, trotzdem
es schon fast dunkel war, um wenigstens nolch etwas zu tun.
Als er in das Haus trat , kam ihm plötzhich der Gedanke,

Englische Slne.kennulig. .tiUi
Basel,  1 . Okt. „Verstehen die Leute in jgt i

iZivilarmee von 60 Millionen Seelen einennen Kampfs tzM,.
Parallele in der Geschichte liefert. Ter Hauptgrund 7 tet$ ai
wir Deutschland nicht geschlagen haben, ist der, "daß"'̂ j aus
dem Rücken seiner Soldaten , Matrosen und LufnÄ Liiöc
einer Heimatarmee steht, die trotz wachsender Besch? ? ? deuts
und mitleidloser Einschränkungeneine Ausdauer des \ seine
entwickelt, die fast übermenschlich ist. Sie gehorch 7M,-!>nlM

Monaten unaufhörlich nach zuverlässigen Beweisen Tür
deutsche Niederlage im Innern gesucht und ich bin nomU K;

filrtÖM Xrtt ' ittt A<\ ll Ta aTiahi am«  ̂AM iS. - " sl (
- - O . .. . ^ . . . . . . . mi . v »mi v uv m rrimi . • |K u i,

ZU sagen, daß ich sie heute ebensowenig entdecken t?
mt *» lAmrtfc , nrtrKor Wenn mir ntie fclfiß Iwie jemals vorher. Wenn wir uns die besungenen
ansehen. die jetzt Tag für Tag in den deutschen" ; ' ztra
milien bei Beginn des vierten Kriegswinters vollbracht 1 f ir s,
dann weiden wir das Geheimnis lösen, warum unser Ieiitu2£WV. . VI. WI. vv»-, wuium unser
fähigster Feind noch ungeschlagen ist." — Dies schreibtZ K '
Wr  imininm Miis- m Sa. .Daily Mail", ein Mangd ^ "

Motto , das jetzt in ganz Deutschland über allem ^
Durchhalten. -Ich habe seit drei Jahren und her

der

jjflijlteni
derlc William Wile in der _
gewiß nicht das deutsche Volk preist, um ihm Ehre zu ü(B 0ll'
sondern er tut dies, wie aus den' sonstigen Äusführ»? 1nt'
seines Artikels yervorgeht, um das britische Volk anzuspA M
mit gleicher Bereitwilligkeit die Kriegslasten zu trag«/ ' I ^

Englischer Boykott nach dem Kriege.
Nach einer Reutermeldung aus London fand h J ?MH

Albert Hall unter dem Vorsitz von Lord Beresford eine 8 Lh ge
Versammlung statt , in der einstimmig eine Entschließung j [
genommen wurde, worin die Teilnehmer an der Versammln Line
allen britischen Bürgern empfehlen, als Strafe für die fJ
lichen Verbrechen der deutschen Armee und Marine zß I
Zivilpersonen zu Lande oder zur See : - 1 k J u t

1. keine Deutschen in irgendwelchen Eigenschaften anzusî §,./ Dt
2- sich zu verpflichten, keine Waren deutschen Urspn,« Mle ei
„ zu kaufen oder zu benutzen ; , t ^ eini
3. wurde beschlossen, daß sich alle Kapitäne weigern [o[|j , Mnz

die deutsche Flagge auf hoher See oder in ausländist Ihervc
Häfen zu grüßen oder anzuerkennen. ' 1 F£cl>ntDiieser Boykott soll für die Dauer von zwei Iah

nach Friedensschluß durchgeführt werden, und durch ja
von Deutschen zu Lande und zur See nach AnnahNie dih st Ecu
Entschließung begangene Verbrechen um einen Monat tzL Ve>
längert werden. Sollte das deutsche Volk beschließen, t| j,( jold
ausreichende parlamentarische Kontrolle über Kaiser und] ,handlu
gicrung einzuführen, so könnte eine Milderung des Boyh nt! eine
eintrcten. • : l MeS

(Diese Entschließung spricht für sich selbst und richtet| p awd
selbst. Sie bedarf keines Kommentars. Sie ist aberi jcn.
sofern bemerkenswert, als sie interessante psychologische Schljl.Euio
auf eine geistige Verwirrung zuläßt, die, durch blindwütig de inte
Haß genährt, in England eine geradezu unheimlich tci nentie
Steigerung erfährt . Red.) , zz, ü

Eine belgische Frievenskundaebunq «Licker

Alb

Berlin,  2 . Okt. (W.T.B .) Am 30. September jj ^ f (in Antwerpen im Thalia -Saal eine Friedenskundgebung
Bond vor Mereldoreede, Abteilung Antwerpen, stattgefun-t ,1
an der etwa 2000 Personen teilnahmen. Ein einstim8 '
angenommener Beschluß, spricht sich für einen Frieden 0
Annerionen und ohne Entschädigungen aus und wendet
gegen die Fortsetzung des Krieges bis zum bitteren Ä
Reden hielten die Abgeordneten Hendrich (kath.), Augustes ,
(lib.), Joris (Soz.) und eine Vertreterin der Frauen 1 . ei
bewegung. t?1'” 1.

Die Kohl nzusustr nach Schweden. Etmm
Stockhwlm.  1 . Okt. (W.T.B .) Wie „Dagens ! «Hk au;

heter" aus Amsterdam erführt, versuchen die Engländer ! riest:
Kohlenzufuhr nach Schweden aus Rotterdam zu unterbini aaleni
Zm Laufe von vierzehn Ta^en wurden nicht weniger Landh
fünf schwedische KöhlenLchiffe, djie sich auf der Heim -es di
aus DallanD befanden, von den Engländern aufgeb»
und nach Gravesend geschleppt. Auch ein Dampfer, derl
Schweden nach Holland fuhr, wird vermißt und dürfte!
gleiche Schicksal erlitten haben.
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Hindenburgs 70. Geburtstag
Berlin,  2 . Okt. (W.T.B .) Nach Meldungen,

aus dem ganzen Reiche eingehen, wurde der 70. Geburt
des Generalfeldmarschalls von Hindenburg allenthalben
feiert. Wie es dem Ernst der Zeit und dem wiederholt-wu utm uei unu uem UFieueiuuu ^
äußerten Willen des Feldmarschalls entsprach, verzichtetew^ ^

daß er hoffentlich nicht diesem Fräulein Orlowsky begegi
würde. D er Gedanke an diese Möglichkeit erfüllte ihn st
lich mit Wioerwillen und Abscheu,und so eilte er denn h
nach seinem Atelier, schloß und riegelte die Tür hinter
zu und atmete in dem Bewußtsein, daß er jetzt vor
sicher wäre, förmlich erleichtert auf.

Als er am folgenden Vormittag ziemlich früh ;
seiner Wohnung nach dem Atelier ging, begegnete er in „ .,
Korneliusstraße seinem Onkel, der ihn herzlich mit den Wo-
begrüßte : „Ich war eben aus dem Wege zu dir,
lieber Junge ."

iftslrici
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ier tri

«iceui
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„Wollen wir nach meiner Wohnung zurückgehen?" usührui
„Nein, weshalb? Du gehst doch jetzt wohl nach dei»l

Atelier, und da will ick dich lieber den KurfürstendB bot toi
herunter begleiten. Aber weißt du, Hugo, dein Aus!« h
gefällt mir gar nicht, dein ganzes Wesen beunruhigt " ithh»
jetzt ernstlich. Ich weiß ja recht gut, wie du dies an mol
empfinden mußt, und glaube dir, es schmerzt mich tief, ^ hzesta
gerade dich solche schmerzlichen Heimsuchungentreffen, <“ iiten 3
trotzdem brauchst du die ganze Sache nicht so düster » ü, Unjei
hoffnungslos aufzufassen, wie du es tust, du solltest Hoffs langen
und friscken Mut zeigen und dein Schicksal wie ein 9® itionen
tragen Du hast däch stqch sechs Monate Zeit vor dü 0

„Hörtest du das von Frau von Foerster?" unterdü
ihn Hugo. csV c

„Ja , sie erzählle mir gestern abend den Inhalt iis Aeichij
Unterredung mit dir. Wir beide haben keine Gehenn«! jem f,Q[
vor einander. Uebrigens habe ich dir einen Auftrag " schien
ihr auszurichten." i Aist

„An mich von Frau von Foerster'? Was ist es?" , >den:
„Nur eine Einladung zum Abend. Sie dackte, es w® Ttber. 1

weniger förmlick fein, wenn ich sie dir mündlich überbr̂ ^ ntst
als wenn sie dir schrieb. Natürlich ganz unter uns, " fiatd)!,
zu vieren, außer dir und mir sind keine Gäste da." 1 uns

„jZum Abend?" ' ' ?fle3 CI
„Ja , zum Donnerstag abend. Zur Feier eines vopr *ng«n.

ten Ereignisses, ihres Geburtstages und unserer Verlob»" J, Unje]
wollen wir uns dann an einem keinen Souper erste»" j ^
Natürlich wirst du doch kommen, mein Junge ?" Ich

(Fortsetzun-



» . ,fIä | [d)noIlc und kostspielige Feste . Aber in zehntausenden
in M Versammlungen kam nicht nur die herzliche Liebe und

1 die k ^ U ^ MUNg des deutschen Volkes für seinen Feldherrn,
nd dr ^ » Helden zu einem überwältigenden Ausdruck , sondern
il öip l1D'et| f derselben Kraft und Einmütigkeit wurde altenrhalben
ftamDf 1̂ Lbd » dast alle Kreise des Volkes einschließlich der Ar-

"W .xichaft. treu zu Kaiser und Reich stehen und dast ebenso
Unwissenheit wie Dreistigkeit und Anmaßung be-
Versuch Wilsons , sich in die inneren Verhältniffe

. vcutsckun Reiches einzumischen , und das deutsche Volk
des ixinem Kaiser zu trennen , überall auf dieselbe entrüstete

rehorchi "8 Ahnung 'tößt.
allem Die Feier im Hauptquartier.
- Berlin , 2 . Olt . (W .T .B .) Hindenburgs Seburts-

nsen szŝ ! j£jer  jm Trösten Hauptquartier . Früh morgens erschien
&,c Riajestät der Kaiser in der Wohnung des Beneral-

tdeckei, Marschalt ^ und sprach ihm als erster seine Glückwünsche aus.
genen Genci alfeldmarschall dann zum Dienst ging , säumten
rutschen | r - iraste von der Wohnung zum Generalftabsgebäude
eracht laefy „u|;-;njtcr ein , die ihm Herbstblumen auf den Weg streuten,
st.er leijh^ Flieger Blumen und Lorbeer abwarfen . Hinter den

lchkeibt | ^ä£tn  drängte sich die aus Stadt und Land zugeströmte
"'.stann, y Eiterung und bereitete dem Generalfeldmarschall eine j u -

>» 45 l '" 6' * “ lbi9 “ "«:_ 1
anzuspai!,,

1 tragr ^ »

tfae.
fand

Rücktritt des sch»vevisck»en Kabinetts.
Stockholm, 2 . Bkt . (W .T .B .) Das Ministerium

m *
icin Abschiedsgesuch eingereicht.

Minister auf , vorläufig im Amt
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bedeutsame Hede £ zernin $ in
Budapest.

Budapest,  2 . Oft . jW .T .B .) Zu Ehren des Mi-
zus des Aeuhern , Graf Ezerin , gab Ministerpräsident

Icrle ein Mahl . Hierbei hielt Graf Czernin eine längere Rede.
einigen einleitenden Worten beleuchtete Gras Czernin

glänzende militärische Situation der Verbündeten und
hervor , welch grosten Anreil an den ruhmvollen Kämpfen

Löhne Ungarns haben . Er kam sodann auf die politische
zu sprechen und führte u . a . aus:

Als ich auf meinen Posten gestellt wurde , habe ich di,e
Gelegenheit benutzt , um offen zu erklären , dast wir
Vergewaltigung begehen wollen , dast wir aber auch
solche erdulden werden und bereit sind , in Friedens-
dlungen einzutreten , sobald unsere Feinde diesen Stand-

it eines Verständigungsfriedens annehmen . Damit glaube
die Friedensziele der österreichisch -ungarischen Monarchie,

,ti cud 1 nur im allgemeinen , so doch klar hingestellt zu
n.

.Europa must Zweifellos nach diesem Kriege auf eine
internationale Rechtsbasis gestellt werden , welche eine

antie der Dauerhaftigkeit bietet . Diese Rechtsbasis must,
ich glaube , im Wesen vierfacher Art sein : 1. must sie

Sicherheit bieten , dast es keinen Reoanchekrieg , und zwar
keiner Seite mehr geben kann . Wir wollen das eine
l haben , dast wir unfern Kindeskindern ein Vermächt-

hinterlassen , dast sie von den Schrecken einer ähnlichen
itbnrcn Zeit wie wir sie jetzt durchmachen , verschont

n. Kein «- Machtvcrschiebung der kriegführenden Staa-
lami dies erreichen . <
hei Weg . um zu diesem Ziele zu gelangen , ist allein

Augusts e' vMiile der internationalen Weltabrüstung
st  auen ■ö ^ er Anerkennung des schiedsgerichtlich en
' ersahrens.  Auf internationaler Basis unter unternatio-

Icr Kontrolle must eine allgemeine gleichmäßige , sukzessive
Msiung aller Staaten der Welt erfolgen und die Wehr-

Dagens S iiht au -' das unumgänglich Notwendige beschränkt werden,
ngländer k riesigen Flotten haben keinen Zweck mehr , wenn die
unterbind loaten der Welt die Freiheit der Meere garantieren , und
weniger Landheere müßten auf das geringste Mast , reduziert werden,

>r Herum Idjes die Aufrechterhaltung der inneren Ord-
aufgebu mg erfordert , und nur auf internationaler Basis , d . h.

ffer , der i ier internationaler Kontrolle ist dies möglich . Ein jeder
> dürfte > toat wird etwas von seiner Selbständigkeit aufgeben müssen,

i den Weltfrieden zu sichern . Sind diese zwei ersten!
mente klar gestellt und gesichert , dann entfällt auch jeder

, mb für territoriale Sicherungen , und diele ist das dritte
Idungen , Mubvrinzip der neuen internationalen Rechtsbasis.

Ter vierte Grundsatz , der eingehalten werden must , um
dieser bösen Zeit eine freie friedliche Entwicklung der
zu verbürgen , ist die freie wirtschaftliche Betätigung

und die unbedingte Vermeidung eines zukünftigen Wirt-
tslrieges . < t
tic Frage der Entschädigung,  welche die Entente

>er wieder aufwirft , gewinnt einen merkwürdigen Gha-
wenn 'man die Verwüstungen bedenkt , welche ihre

een in Galizien , der Bukowina , Tirol , am Jsonzo,
^stpieutzen , in den türkischen Gebieten und den deutschen
' nie,, angerichtet haben . Hat die Entente ihrerseits die

t , uns für alles das schadlos zu halten ? Irrt sie so
Krumen in der Beurteilung unserer Psychch dast fhe eiiije
itige Vergütung erhofft ? Fast könnte ich letzteres glauben,
manchen Reden zu schließen , die wir gehört haben.
Die Entente liebt es ja bekanntlich , ihre programmatischen

, . „ Führungen mit starken Worten zu zieren. Nicht mit hoch-
nach bei» ;enben Phrasen wird dieser Krieg entschieden werden . Was

fürstend « en wir nicht schon alles gehört in diesen Kriegsjahren,
in Aus '» r haben gehört , dast Deutschland vernichtet und die Mo-
rruhigt » chst werden würde , dann gab man es billiger.
'. ö ' e.sf flt, “n wollte sich damit begnügen , unsere inneren Verhältnisse
ichfi ' O, ! iugestalten . Jetzt scheinen sich unsere Gegner in einer
reffen , tten Phase befinden , indem sie weder unsere Eristenz

büTter « b unser staatliches Selbstbestimmungsrecht als Bedingungen
-st Mgen . sondern mehr oder weniger groste Grenzrekti-
: ein J# itionen fordern . Es werden dem noch andere Phasen
! " " I k, Vt obwohl die Majorität der Bevölkerungen in allen

untelb »fiichdu Ländern heute bestimmt bereits auf der Basis
Vcrständigungsfriedens  steht , den wir in der

Znhalt " ^ ichisch-ungarifchen Monarchie als erste und bereits vor
Geheim »' M halben Jahre oorgeschlagen haben , und dessen Grund¬

luftrag ( ^-wien auch schon neuerlich erörtert wurden.
Afir sind nicht zu beugen , wir sind nicht zu vernichten,
«em Bewutztsein unserer Kraft und in völliger Klarheit
«er , was wir erreichen wollen , aber auch erreichen müssen,
" mir unsern Weg weiter in der österreichisch -ungarischen
«rchie . Aber niemand möge sich darüber täuschen , dast
d unser so friedfertig modernisiertes Programm nicht für
1 Zeiten gilt und gelten kann . Wenn unsere Feinde uns
«n , den Krieg fortzusetzen , dann werden wir gezwungen
unser Programm zu revidieren und unsererseits einen Er-

lu verlangen . » '
hch spreche jetzt für den jetzigen Augenblick , weil ich die
Erzeugung  habe , dast jetzt auf der entwickelten Basis
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der Weltfrieden zustande kommen kann.  Bei
Fortsetzung des Krieges aber behalten wir uns freie Hand
vor . 5 -_

Das Schicksal des Uolkes ist dein
eigenes.

Von Robert Schmidt,
Mitglied des Reichstags , Sekretär der Generalkommission

der Gewerkschaften Deutschlands.
Die siebente Kriegsanleihe wirbt um die Gunst der

Geldgeber , sie wendet , sich an den kleinen Sparer , wie an den
großen Kapitalisten, - sie verschmäht keine Gabe , aus allen
Volkskreisen will sie die Mittel Zusammentragen , um daheim
und draußen die Kräfte des Widerstandes zu beleben . Wir
bringen ihr keine freudige Zuneigung entgegen , denn sie ver-
grösteri die Last der Schuldknechtschaft , in die uns der un¬
glückselige Krieg hineintrieb . Aber gegenwärtig gibt es kein
sZagen und Bangen , an der Grenze steht der Feind , der
jede Cckiwäche unseres Volkes rücksichtslos ausnützt , der mit
seinen Millionenheeren , wenn er über die deutschen Fluren
dahinrasen würde , Werte vernichtete , die höher stehen wür¬
den , als die Schuld , die wir uns aufladen.

Vor uns steht das düstere Bild , wie es jn den deutschen
Landen aussehen würde , wenn die grosten Industriestädte
zertrümmert , das Land in eine Einöde verwandelt , Handel
und Verkehr kraftlos darniederlägen . Wäj >e es nicht tief-
traurig für uns und unsere Nachkommen , wenn wir auf
einer solchen Trümmerstätte das neue Deutschland nufbaucn
müßten ? Solange wir noch den Schutz aufrichten können
gegen die Gewalten , die Deutschland wirtschaftlich und kul¬
turell vernichten wollen , soll es geschehen . Das Schicksal des
Voltes ist dein eigenes ! Mit der Vernichtung der Industrie
und des Handels , mit der Verwüstung des deutschen Ackers
würde die deutsche Arbeiterschaft tief in ihrer sozialen Stellung
sinken . Arbeitslosigkeit und niedere Löhne würden die deutsche
Arbeiterschaft in ihrer Lebenshaltung hinabschleudern ans
das Niveau der rückständigsten Völkerschaften , die heute in
buntem Gemisck den Heerbann unserer Feinde gestärkt haben.

Davor wollen wir das deutsche Volk bewahren , es
wird die Güter , die es in Fleiß und harter Arbeit schuf,
nicht denen überlassen , die mit gierigem Verlangen nach dem
Besitz deutscher Lande trachten.

Wer es vermag , wird der Kriegsanleihe seinen Anteil
überweisen ; es wird von ihm kein Opfer verlangt , denn
die Vergünstigung , die ihm für seine Spargroschen geboten
wird , ist höher , als ihm von irgendeiner anderen Stelle für
sichere Anlage in Aussicht steht . !Ta unsere Feinde den
Ariedensermahnungen unzugänglich sind , jedes Friedensange¬
lbot mit lautem Kregsgeschrei beantworten , so müssen die
Mittel iheibeigeschafft werden , die zut Verteidigung des
Landes , zur Hilfe für notleidende Familien , zur Unterstützung
der Witwen , Waisen und Invaliden erforderlich sind . Wer
nicht die Kriegsstimmung unserer Feinde stärken will , der
muß zum Erfolg der Kriegsanleihe beitragen.

Lokaler und vermischter LeU.
Llinnurg,  de » 3 Dfiiner 1917

*** Die g r >ö stte O b st e r n t e seit 70  Jahren.
Berichten aus pognologischen Zeitschriften zufolge ist die
diesjährige Aepfel - und Birnenernte , soweit das Rhein -Main-
gebiet in Frage kommt , die ergiebigste seit dem Jahre 1847.
Für 1917 und 1847 trafen für die glänzende Ernte die
gleichen Witterungsverhältnisse zu. Einem endlos langen
und harten Winter folgte ein kurzer Frühling ohne jeden
Frostschaden , so dast die Blüte rasch und ungefährdet , auch
durch Ungeziefer , sich vollzog . Ein köstlicher Herbst brachte
dann den Obstsegen zur reichsten Entfaltung . Das Jahr
1917 unterscheidet sich von 1847 nur durch den ungeheuer¬
lichen Unterschied in den Ob st preisen.  Welche Unsummen
von Geld in diesem Jahre der obstbautreibenden Bevölkerung
zuströmen , davon nur einige Beispiele . Die Obstankaufs¬
stelle beim Landratsamt in Ufingen zahlte , obwohl im Kreise
Usingen die Obsternte noch in den Anfängen liegt , für ange¬
liefertes Obst bereits 250 000 Mark aus . Dabei ist Usingen
noch nicht einmal ein Kreis mit einer ausgesprochenen
Obstbaumzucht . Im Bezirk Alzenau bei Aschaffenburg ver¬
kaufte man bis jetzt für rund sechs Millionen Mark Obst.
Hier ist die Ernte so gewaltig , dast das Obst teilweise gar
nicht befördert werden kann , da es an Juhrwerken mangelt.
Die Obstzüchter geben das Obst , nur um es loszuwerden,
weit unter den Höchstpreisen ab . Aus Rheinhessen wffd
berichtet , dast infolge der glänzenden Frühobst - und Spargel¬
ernte und der in diesem Jahr nicht minder glänzenden
Weinernte das Vermögen der Bevölkerung eine Steigerung
um weil über 100 Millionen Mark erfahren hat . Die Ein¬
nahmen aus dxr diesjährigen Weinernte werden in Rhein-
Hessen auf mehr als 200 Millionen Mark geschätzt.

*** Warum man Kriegsanleihe zeichnet.  Die
Gründe sind verschieden . Es zeichnet der Landwirt , weil
Belitz und Arbeit unter einem siegreichen Deutschland am
meisten gesegnet sind ; — der Arbeiter , weil auch seine Lebens¬
bedingungen aufs engste mit dem Wohlergehen des Vater¬
landes sich verknüpfen ; — der Industrielle , der des Schutzes
der Heimat und zufriedener Arbeiter bedarf ; — der Rentner,
der seine Einkommensquellen vom siegreichen Vaterlande be¬
schirmt haben will ; — das Alter , das am Ende seiner Tage
sein Lebenswerk nicht bedroht sehen mag ; — 'die Jugend,
aus dem vorwärtsstrebenden Drange zu allem , was groß und
edel ist ; — sie alle , nun , weil sie eben Herz und Verstand
zugleich haben . '

^» aTheater im evang . Vereinshaus.  Am
kommenden Freitag abend findet im evangelischen Vereins¬
haus ein Theaterabend der Frankfurter Volksbühne statt.
Näheres siehe Anzeige in der heutigen Nummer.

. ' * Räumungsklagen gegen Krieger¬
frauen.  Eine für Hauswirte und Mieter lehr wichtige Ent-
scheidung des Kammergericht - veröffentlichen die Blätter für
Rechtspflege Die Ehefrau eines Kriegsteilnehmers hatte
während des Krieges eine Wohnung gem ctet und den Miets¬
vertrag allein unterzeichnet .- ES war dann gegen sie ein
Räumungsurteil ergangen Der Ehemann » ideriprach der
Vollstreckung . Das Kammergcricht hat seiner Beschwerde
stattgegeben und c>klärt , daß die Vollstreckung eines gegen die
Eheirau eines Kriegsteiln -hm -rs erg a genen Räumungsurt i s
nich ' zulässig ist , wenn nicht auch d:r Eh -maen zur Räumung
vkrurteilt wird Denn der Ehemann ist als Haushaltungs-
Vorstand Jnha -er der von ihm gemieteten Wohnung , Die
Ehefrau ist in feiger Abwesenheit lediglich als Besitzdienenn
im Sinne des § 855 B G -B anzusehen , >o daß alio auch
in diesem Falle der Ehemann Besitzer ist , Deshalb bedeutet
die Vollstreckung eines gegen die Ehefrau erwirkten Urteils
auf Räumung gleichzeitig auch eine Vollstreckung gegen den
Ehemann , der damit aus d<m Besitz der Wohnung gesetzt
wird . Das ist aber nur möglich , wenn auch gegen ihn ein

Urteil auj Räumung oorliegt . Damit ist den Hausbesitzern
auch in den meisten Fällen , in denen sie nur mit der Ehe
frau eines Kriegers den Vertrag abgeschlossen haben , d:e
Möglichk -it genommen , eine Räumung zu erzwingen.

*** Wucherer und Kriegsanleihe, <W .T .B .)
Immer wieder wird berichtet , daß gewissenlose Wucherer
unerfahrenen Besitzern von Kriegsanteihc , beivnders auf dem
Lande , die Stücke we t unter dem Werk herauszulocken suchen,
um sie zu ein . m höheren Preise wieder zu verkaufen . Vor
solchen Aufkäufern w :rd dring -n » gewarnt . ES fei darauf
hingewiesen , daß die Reichsbankaiistallen jeöer ^ct , wo ein
wirtschaftliches Bedürfnis zum Verkaufe vorlieak , unmittelbar
vom Zeichner die Kriegsanlcihestücke bis zu 1000 Mk zum
Ausgavekurse von 98 Prozent , abzüglich der üblichen klemm
Bei kaufsgebühr , ankausen.

= -■= Ellar , 2 . Oft . Der Musketier Anton Äon |n,
Cohn des Herrn Gemeinderechners Nonn , zurzeit im Westen,
einer der jüngsten Krieger unseres Ortes , wurde für tapfe¬
res Verhalten vor dem Feinde bei den schweren Kämpfen der
Sommervsfensive in Ostgalizien mit dem Eisernen Kreuz aus¬
gezeichnet . Es ist dies der 29 . Krieger unseres Ortes , dem
diese ehrenvolle Auszeichnung zuteil wird . «

Berlin » 2 . Oft . Am 3 . Oktober wird vor dem Geheimen
Justizrat am Königlichen Kammergericht die Anfechtungs¬
klage des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen fSohn)
gegen die über ihn durch den Kammergerichlsrat Schroeder
unter dem 21 . Juni 1917 ausgesprochene Entmündigung
wegen Verschwendung verhandelt werden . Die Klage richtet
sich dem Gesetz entsprechend gegen den König von Preußen
und den preußischen Hausminister . Der am 27 . August
1695 geborene Prinz , der trotz seines Herzleidens bei Kriegs¬
beginn in das Heer eingetreten war , mußte wegen Ver¬
schlimmerung seines Zustandes den Dienst aufgeben und ging
nach München , um seine künstlerischen Studien wieder auf¬
zunehmen . In München hatte sich der Prinz eine Miet¬
wohnung eingerichtet und seinem Geschmack gemäß mit alten
Möbeln , Gemälden und kostbaren Werken der Kleinkunst
auLgestattet . Dieses Haus wurde bald der Mittelpunkt eines
Kreises von Männern der Kunst und Wissenschaft . Auch
verkehrten in ihm freundschaftlich die Angehörigen des König¬
lich bayerischen Hauses und andere Fürstlichkeiten , bis dem
Prinzen der Aufenthalt in München auf Befehl des Kaisers
untersagt wurde . Die Aufwendungen , die der Prinz für die
Wohnung und die Kunstsammlungen gemacht hat , bildeten
in der Hauptsache die Unterlagen für die Beschuldigung der
Verschwendung und zu dem Antrag der Entmündigung . In
der Anfechtungsklage wird der Nachweis angetreten , daß die
Anschaffung von Möbeln und Kunstwerken mit Ueberle-
gung und Geschmack vorgenommen worden sei und dast
dadurch nicht nur kein Vermögensverlust eingetreten sei, son¬
dern . daß der Wert der Gegenstände häufig ihren Ankaufs¬
preis erheblich übersteige . Vor allem aber fei unter den
Ausgaben des Prinzen keine auf Spiel oder auf eine andere
seiner nicht würdige Beschäftigung zurückzuführen . Auch er-
tlärten sich die Anschaffungen zum großen Teil mit dem
Plan einer Eheschließung des Prinzen mit der Prinzessin
Marie Antoinette von Schwarzburg , Tochter des designierten
Nachfolgers des jetzt regierenden Fürsten beider Schwarzburg¬
länder . Demnach liege die Voraussetzung einer Entmündigung
nicht vor , die nur eintreten könne , wenn der zu Entmündigende
sich oder seine Familie der Gefahr eines Notstands äusfetzt.
Dem Vernehmen nach wird der Prinz dem Termin persönlich
beiwohnen . <

* Die Kriczswurst als Dichterlohn  Der
bekannt - Lü eckrr Dichter Professor Otto Anthes  erzählt
in einem selbstbiographiichen Artikel , den er aus Anlaß seines
am 7 . Oktober dieses Jahres statifindenden 50 . Geburtstages
auf Aniorderuag der Schriftleitung des „ Börsenblattes für
den deutschen Buchhandel " für dieses buchbändlerische Fach-
blatl geschrieben hat . folgendes heitere Erlebnis . . Schließ¬
lich das Stolzeste , ein Triumph ohnegleichen . Vor ein paar
Tagen r: st war cs . Ich halte bei einer Wohltätigkeitsoeran-
staltung einiges von mir vorgelesen . Die Zuhörer waren auf¬
merksam , obwohl zu gleicher Zeit eine Tombola im Gange
war mit wuvderbarcn Ge »e.innen . Der wertvollste — eine
Wurst Und nachher , als ich ln der Künstlerccke saß , kam
eine Dame zu mir . Sie h . tte die Wurst gewonnen und bat
mich , sie von ihr «ls Geschenk anzunchmen . da ihr meine
Sachen so ouenehmend gut gefallen hätten . . " Wie der
Dichter humorvoll oazu bemerkt , kann loschen „ Erfolgen'
gegenüber die Tatsache , daß fern in Wien bei der Urauffüh¬
rung begeistert aufg nommcnes Drama „ Don Juans letztes
Abenteuer " cs bisher noch nicht auf tauseud Exemplare ge¬
bracht hat , kaum ins Gewicht fallen . Man muß die Wir¬
kungen nicht zählen , man muß sie wägen . Und dies bedacht
— wenn ich jetzt meinen 50 , Geburtstag begehe — darf ich
m .r sagen : „ Ich habe nicht umsonst gelebt und geschrieben . "

* Der reiche Sammy  p,nd der arme Poilu.
In die anfangs schranken - und ausnahmslose Begeisterung
der Franzosen über die gelandeten amerikanischen Soldaten
beginnen sich jetzt allmählich die ersten Bedenken zu mischen,
>die französische Presse gesteht heute bereits ganz offen , daß ihr
der verhältnismäßig hohe Sold , den die Sammys erhalten,
nicht willlommen erscheint . „ Immer wieder, " so heißt es,
„wird betont , dast die amerikanischen Soldaten eine Löhnung
von einem Dollar täglich erhalten . Dies wirkt wie eine
Aufforderung an die Kaufleute , ihre ohnedies nichts we¬
niger als bescheidenen Preise noch mehr hinaufzufchrauben.
Wenn man heute , da jedermann im Geschäftsbetriebe mehr als
billig an feinen Vorteil denkt , fortwährend daran erinnert,
dast der amerikanische Soldat an jedem Morgen einen ganzen
Dollar in seine Tasche zu stecken vermag , so heißt das nichts
anderes , als daß die Preise von Fleisch , Butter , Zucker,
Konserven usw . eigentlich ruhig gesteigert werden könnten.
Das ist weder würdig noch patriotisch , aber leider eine sehr
logische Folgeerscheinung . » Den Schaden davon aber haben
unsere Poilus ! Frankreich tut , was es fiann , indem es
feinen Soldaten täglich 5 Sous zahlt , unddaher ist es nicht
seinen Soldaten täglich 5 Sous zahlt , und daher ist es nicht
verwunderlich , dast die Taschen der Poilus meist leer find.
Die Bekanntgabe des hohen amerikanischen Soldes bedeutet
also eine regelrechte Gefahr , die man sticht unterschätzen darf.
Das Leben ist schon heu're, und nicht nur für den Poilu , viel
zu teuer , und darum soll alles vermieden werden , was der
Spekulation Vorschub leisten könnte . Man kann nur choffen,
daß die französischen Kauffeute vernünftig sind , und ihre
Preise nicht nach dem Dollar des amerikanischen Soldaten
richten werden . Schon im Sinne unserer Poilus muß man
dies unbedingt fordern ."
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Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Städtische Kriegsfürsorge.
Diejenigen städtischen Kriegerf.:milien, welche ihren Bedarf

an Kartoffeln für das neue Wirtschaftsjahr selbst cingekellert
haben, « ollen dies auf Zimmer 12 des Rathauses anmelden.
Eine Bescheinigung des Kartoffellieferante « , aus
der ersichtlich ist, wieviel Kartoffeln bezogen worden sind,
und welcher Betrag für dieselben bezahlt worden oder noch
zu bezahlen ist, mutz dabei vorgclegt» erden. 14(230

Limburg den1. Oktober 1917.
_ ._ Der Bürgermeister.

Obstmärkte in Limburg.
Die diesjährigen Obstmärkte finden am2. Oktober und

5 . Oktober hier statt.
Beginn: vormittags8 Uhr.

2^ 28 Der Magistrat.

Zeichnungen ans

VII. Krirhs-ulrilsk
5vjo Deutsche Michsanleihe
und4!/2°/o auslösbare

Deutsche Reichsschatzanweisuugeu
werde« zu Originalbedingnngen ent¬
gegen genommen. 2(231

Limburg(Lahn) Ulrich LkNlttll»,
_ ' _ Bankgeschäft.

Für Gärtnereien empfehle.

_ 150X200 160X200 100X250 150X250
Sick. m.  3,00 3,30 3 . 50 3,95

Uersand gegen Nachnahme.
Josef Reuss

Limburg , obere Grabenstrasse 5
Fernspecher 130 . 4(231

Meiue Sprechstunden sind fortan:
Jlls Kreisarzt:

Montag, Mittwoch, Samstag 10—12'/, Uhr.
Als Spezialarzt:

An Wochentagen3—5 Uhr.
Jlls Bahn- und Kassenarzt t

Täglich 11- 12'/, Uhr.

Dr « Tenbauiife
Königl. Kreisarzt

Limburga. d. Lahn, Parkstraße 17. 5(231

Theater in Limburg.M GieMaiS).
3 . Gastspiel der Frankfarter Volksbühne.

Direktion: M. Henß .j 7 [231
Freitag den 5 . Oktober, abends 8 Uhr.

Einlaß 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mirßkllmtg!» Shnn von Hiobrvbvr-s
::70. Gkbirtotiß«ob brr7. Kriegsovleihr. ::
Neu ! Seit 29. 9 am Schumanntheater in Fran'furta. M'
und allen Großstädten mit großem Erfolg gegeben. Re« !

Zu Kampfe entscMossee,zu Frieden teil
Gegenwartsstück tn 1 *tt  von R chard Wckde Gcsangstexte
von Felix Wolf. Mufik von Leopold Maaß — Daraus:

Alt -Heidelberg.
Studentenstück in 5 Akten von Metzen Förster.

Erhöhte Preise! Karten dazu im Vorverkauf der Herrn
August Herz,  Buchhandlung, zu haben: Num. Platz2 Mk.,
1. Platz 1.20 Mk., 2. Platz 0.75 Mk. Abendkasse: 2.50,
1.50 und0 75 Mk. Militär und Schüler mit Abzeichen an
der Kasse für 1. u. 2. Pl . 80 u. 40 Pfg. Kinder habm
abends keinen Zutritt. Bitte Garderobe abgeben

^ Rauchen polizeilich verboten! —
Zur Mitwirkung als Studenten8—12 junge Herren

(Sänger) gef. '/,7 Uhr im Theater melden 10°/o der Ge
sammteinnahme wird der Hiudeuburgspende überwiescu!

Weckllckit für für 7. KrikBailltilik
in

-0

Erneut tritt an jeden, der es gut mit seinem deut¬
schen Vaterlande meint, der nicht abseits stehen will, wo
es gilt zum deutschen Sieg und zu einem ehrenvollen Frie¬
den beizutragen, die ernste Pflicht eindringlicher wie je
heran, z« seinem Teile mttzndelfen zu einem ehernen
Kraftbeweis des deutschen Volkes, z« einem neuen ach-
tungsgebietenden Zeichnungserfolg bei der 7. Kriegs¬
anleihe.

Die bedeutungsvollen Wochen der Kriegsanleihezeich¬
nung müssen es dartun, im Inland und Ausland unseren
Freunden und Feinden, daß die bewunderungswürdige
innere Kraft des deutschen Volkes nicht nur in denen
wirtl, die da draußen unerhörte Heldentaten für die Hei¬
mat vollbringen, sondern daß sie auch die daheim beseelt,
alles zu tun, womit sie unseren feldgrauen Helden wirk¬
sam helfen können.

Hier können wir mithelfen! Und darum ohne Be¬
denken„Auf zur Tat" ! Die Kämpfer draußen sollen es
nicht schwerer haben, weil wir daheim Nachlassen!

Wir wollen zeichnen alles, was wir nur eben zeichnen
können!

Aber nicht nur das. Wer nur eben kann, soll mit
seiner Person dafür miteintreten, daß wiederum ein glän¬
zender Erfolg erziehli wird. Er nehme Teil an der
vaterländischen Werbearbeit , die auch hier
einsetzen soll. Sie ist nicht vergebens!

Die Erfayrung hat bewiesen, daß ein nicht geringer
Teil des Verdienstes an den früheren glücklichen Ergeb¬
nissen der aufopfernden Mitarbeit der Anleihewerber von
Männern und Frauen aller Stände zu danken ist.

Wer sollte in dieser Zeit der Opfer kleine Mühe oder
Ungelegenheiten scheuen, wo es für uns Alle um Alles
gehl!

Es gilt, die Zeit zu nützen, alles Geld zum großen
vaterländischen Werke mobil zu machen.

Am Donnerstag , den 4. Oktober,
abends 8 Uhr,

soll im Saale der „Alten  Post " für die Stadt Limburg
-re Bildung eines großen Meriennsschnfles

und die Besprechung der Werbearbeit für die 7. Kriegs¬
anleihe stattfinden.

Hierzu lade ichA l l e — Männer und Frauen—
die an der vaterländischen Werbearbeit in Limburg sich be¬
teiligen wollen, ergebenst ein. Ganz besonders bitte ich
auch die Vorstände der Vereine teilzunehmen.

Jüijlmniir
aus Gas eingerichtet -
nicht ge' raucht, vreir̂ 'sa-3.zugeben.

Wo, sagt dieG-ichch-tgs
m  8 (23,

in ä-.r Gemarkung
oder angrenzenden Fe,düjstrj^
zu kaufen gesucht »,J
zahlung. ^

Beschreibung, Giöße, *J iS
bitte unter 6(231 „„ 3
Exp. d. Ztg.

«arten
in der Au , etwa 25
gr,ß. engezeunt, zu >e:
kaufen . „2

Schristl. Anfr des. m,
1(231 die Glichstd Bl.

Tüchtiges Alleinmä,
che« , in allen Hausarbetz
bewandert, per lefort ofctri
Oktober gesucht. Fürstweg
Mainz, Rhcinallee  14 I

Zioerläisiges

MollMMchtl
sucht Fr Oehlen
_Bahnhofsstr .1

Nach Frankfurt
tüchtiges Hausmädchen,
tüchtige Söchi « auf fof»
gesucht. 7i

Frau Wundert»
Frank,urk  a . SDi,.

Seilerstraße 10. j

Hei¬
ko ii
Han

Febermorgen
bestimmt Ziehm«Kölnern

Ir  der RtMiRproviAs
1317 Gewinne der S. Lotterte In j

Gesamtwerte von Mark

Limburg,  den 2. Oktober 1917,
am 70. Geburtstagsfeste des Generalfeldmarschalls

13(230 von Hindenburg.
Der Bürgermeister.

20000!
17800 !
>000
>800
2000
I50 M
vooS

«iz

I Der

_.luwtoamiLUMan
dam.  besonders zn empä
M Kotier Ln«sortiert mit Porte ul l
m Itur ItiUO BanhnottnUsdx. 101
22 Blier Leu sortiert mit Porte ul 1
nl eiur Moto Banknoten tont* . » I

tr die

eaapfleMt nnd versendet ueh
NnctmaNnchnahme Beneral BeMri Auf

£id
ichs-(

ifcnunc!

Die Geschäftswelt
muss im eigenen Interesse über
alle behördlichen Verfügungen
auf dem Lautenden bleiben. Der

Limburger Anzeiger
der als amtliches Kreieblatt das
Sprachrohr der Behörden ist, bil¬
det deshalb nach wie vor für
jeden Geschäftsmann ein unent¬
behrliches Informations- u. Nach-
schlageblatt. Bestellungen werden
jederzeit in der Geschäftsstelle,
Brückengasse 11, sowie von allen
Trägerinnen entgegengenommen.
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